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Bekanntmachung.
Zwecks Ausführung von Bauarbeiten wird

der Straßenzug „an der Geiſel“ vom Roßmarkt
bis zur Schmalen Straße vom 7. d. Mts. ab bis
auf Weiteres für Fuhrwerkeund Reiter geſperrt.

Merſeburg, den 5. November 1903.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Am 1. Oktober 1904 werden beim dieſſeitigen

Kommando 2 Freiwillige (Schuhmacher und
Schneider) eingeſtellt.

Desgleichen iſt beim Bezirks Kommando
Limburg die Stelle eines freiwilligen Schuh-
machers zu beſetzen, welcher gleichzeitig als
Koch in der Unteroffizier- 2c. Küche ver
wendet wird.

Etwaige Bewerber wollen ſich mit Melde-
ſchein und etwaigen Zeugniſſen an einem
Dienſtag oder Freitag vormittag 9 Uhr beim
Bezirks-Kommando behufs ärztl. Unterſuchung
melden.

Weißenfels, den 30. Oktober 1903.
Königliches Bezirks-Kommando.

Die Wiesbadener Zuſammenkunft.
London, 5. November. Die hieſige

Preſſe ignoriert die Wiesbadener Zu-
ſammenkunft ganz. Nur die „Times“
verraten offen, wie un willkommen das
Ereignis hier iſt. Sie beſtreiten in einem
giftigen Leitartikel an der Hand einer langen
Depeſche ihres Berliner Korreſpondenten, daß
Deutſchland Rußland in Oſtaſien und im Orient
irgendwelche wichtige Dienſte geleiſtet habe
und inſinuieren, daß Deutſchland einen
ruſſiſch- japaniſchen Krieg wünſche, daß es ſich
immer mehr iſoliert ſehe und daß ihm an
Rußlands Freundſchaft mehr liege, als Ruß-
land an der ſeinigen.

Sonnabend, den 7.

Petersburg, 5. November. Die hieſigen
Blätter beſprechen alle in ausführlichen Ar
tikeln den Beſuch des Kaiſers von Rußland
in Wiesbaden. Die deutſche „Petersburger
Zeitung“ weiſt dabei auf die Beſuche des
Kaiſers Nicolaus in Wien und des Miniſters
Grafen Lambsdorf in Paris hin und hebt
hervor, daß alle dieſe Beſuche Eintracht auf
internationalem Boden verſprechen. Die Be
ziehungen Rußlands im beſonderen zu Deutſch
land ſeien zu lange in Frieden und Freund-
ſchaft gefeſtigt, als daß ſie noch einer Beſſe-
rung bedürfen. Unter dieſen Umſtänden ſpricht
das Blatt den Wunſch und die Hoffnung
aus, der Wiesbadener Beſuch werde die Er-
neuerung des Handelsvertrages zwiſchen dem
Deutſchen Reiche und Rußland fördern.

Der Kampf um die deutſche Sprache
und das Deutſchtum in den deutſchen

Kolonien.
Auf keinem Gebiete tritt die Jugend der

deutſchen Kolonial Beſtrebungen ſo eindring-
lich vor Augen als auf dem der Sprache,
der Sitten und Lebensgewohnheiten in den
Kolonien. Den alten Kolonialmächten gegen-
über hält es ſchwer, deutſche Laute und deutſche
Sitten überſee in Aufnahme zu bringen.
Hat doch der Deutſche ſelbſt, der in Dienſten
der großen Seemächte in die Ferne gezogen,
ſeine Sprache und zum großen Teil Lebens-
gewohnheiten verleugnen müſſen, wenn er
ſeine Exiſtenz finden wollte. Mit der Aus-
breitung der Engländer, der Spanier, der
Portugieſen und der Holländer in den über-
ſeeiſchen Ländern hat die Ausbreitung von
ihren Sprachen und Lebensgewohnheiten
Schritt gehalten, und es giebt wohl kaum ein
Gebiet in den dem Handel erſchloſſenen Erd-
teilen, wo nicht die eine oder die andere
Sprache und das Weſen eines dieſer Kolonial-
völker Einzug gehalten haben. So iſt es
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ſich bei der Bevölkerung ſeiner Kolonien
Geltung zu verſchaffen, da bei Aufnahme
der Koloniſation durch Deutſchland überall
bereits Spuren des Verkehrs mit den Re-
präſentanten alter Kolonialmächte vorzufinden
waren. Es handelt fich aber bei Feſtſetzung
der Deutſchen unter ihrer eigenen Flagge in
überſeeiſchen Ländern nicht allein darum, die
deutſche Sprache in dieſen Gebieten einzu
bürgern und gegen den allgemeinen Gebrauch
von Engliſch, Holländiſch oder Spaniſch an-
zukämpfen, ſondern auch gegen die im Verkehr
zwiſchen Weißen und Eingeborenen ent-
ſtandenen Gelegenheitsſprachen wie das
Pidgin Engliſch, die lingua franca, mit
Deutſch durchzudringen. Dieſe Gelegenheits-
ſprachen, die nur für einen oberflächlichen
Verkehr zwiſchen dem weißen Mann und dem
Farbigen dienlich ſein können, bilden ein
Grundübel faſt in jeder deutſchen Kolonie
und politiſch direkt eine Gefahr für das
Deutſchtum. Es iſt eine betrübende Tatſache,
daß insbeſonders Pidgin- Engliſch ſtatt mit
der Entwicklung der deutſchen Kolonien zu
verſchwinden, ſich mehr und mehr ausbreitet,
nicht am wenigſten dadurch, daß die Beamten
und Angeſtellten in den Kolonien für ſeine
Verbreitung ſelbſt ſorgen und ſomit dem
Umſichgreifen dieſer Sprachſeuche Vorſchub
leiſten.

Wie ſchwierig und für das Deutſchtum ge-
radezu beſchämend die Zuſtände in manchen
Teilen unſerer Kolonieen ſind, zeigt ein
Mahnruf, den der Kaiſerliche Gouverneur von
Deutſch-Neuguinea Dr. Hahl gegen die Sprach-
verwirrung der deutſchen Koloniſten zu er-
laſſen für nötig erachtet hat. Er lautet, den
Mitteilungen der Deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft zufolge, etwa wie folgt:

Gelegentlich der Beſprechung im Wirtſchafts-
rate am 26. Juni iſt auch die für das Schutz-
gebiet wichtige Sprachenfrage zur Erörterung

143. Jahrgang.

daß eine Verſammlung deutſcher Männer für
die Beibehaltung des Pidgin-Engliſch ſich ent-
ſcheiden konnte. Noch weit ernſter iſt aber
die Tatſache zu nehmen, daß das Engliſche
als Verkehrsſprache auch unter den Europäern
nicht verſchwinden will. Es genügt die An-
weſenheit irgend eines engliſch Sprechenden,
um eine Schar deutſcher Männer in mehr
oder weniger ſchlechtem Engliſch die Unterhal-
tung führen zu laſſen. Es iſt denn doch an
der Zeit, daß wenigſtens hierin ein Wandel
eintritt, daß das Bewußtſein zum Durchbruch
kommt, ſofern noch eine vaterländiſche Ge-
ſinnung in den Herzen der Deutſchen des
Bismarck-Archipels lebt, ein Fortfahren, ein
Beharren in dieſer Hinneigung zum engliſchen
Volkstum müſſe die ſchwerſten Gefahren für
den deutſchnationalen Charakter der Kolonie
heraufbeſchwören.

Schließlich bringt der Herr Gouverneur ſeine
Erwartung zum Ausdruck, daß endlich ein ge
ſundes, deutſches Bewußtſein in der Kolonie
erwache, und daß durch ſtarres Feſthalten an
der Anwendung der deutſchen Sprache in Wort
und Schrift, Abſchüttelung und Abwehr des
Fremdweſens an ſich ſelbſt und in der Ge-
ſellſchaft die Kolonie den deutſchen Charakter
erlange.

Es iſt ein kerniges Wort, das von dem
Herrn Gouverneur geſprochen worden iſt, und
es wird leider nicht zu bezweifeln ſein, daß
er damit in ein Weſpenneſt gegriffen und einen
Kampf heraufbeſchworen hat, der nicht leicht
zu beſtehen ſein wird. Um ſo mehr verdient
ſeine Unerſchrockenheit Sympathie und vollſte
Unterſtützung in der Führung dieſes Kampfes.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. November. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer traf heute mittag

Der Sridenhändler von Damaskus.

Erzählung von Richard Schott.
(3. Fortſetzung.

Mit furchtbarem Ausdruck ſtierte er den
Muſchir an, und ſeine Stimme ſchien von
weit, weit herzukommen, aus Regionen, die
das menſchliche Auge nicht durchdringen, der
menſchliche Geiſt nicht faſſen kann.

Von allen Seiten ſchob ſich das Volk heran,
um ihn zu hören.

„Jch ſehe einen Sturzbach von Blut ſich
vom Libanon ergießen,“ fuhr er in Ver-
zückung fort.

„Blut! Blut!“ brüllte die Menge.
„Aus den Herzen der Chriſtenhunde ſprudeln

die roten Quellen hernieder. Der Weltſtier
ſchüttelt ſeine Hörner, und die Erde wankt
über ihnen.“

„Blut! Blut!“ erbrauſte es wieder über
das ſtauberfüllte Feld.

„Die Engel aber jubeln, und ihre Freuden
rufe erfüllen das Firmament, und das Auge
Allahs ſtrahlt freundlich vom Throne des
Himmels auf die Gläubigen nieder, und wenn
die Poſaunen des Engels Asrafil ertönen,
werden viele Gnade finden vor den Frage-
engeln und über die ſchmale Brücke eingehen
in die Wonne des Paradieſes.“

Schweigend hingen jetzt die Hörer an ſeinen
Lippen. Wie auf ein Zeichen waren plötzlich
all die vielen Tauſende verſtummt. Dumpfe
Stille, ſchwül wie die Luft vor dem Gewitter,
lagerte über der Menge.

„La ilaha ill Allah!“ erklang dann wieder

denn ſchwierig für das Deutſchtum geworden, gelangt. Es iſt eine betrübende Erſcheinung, um 12 Uhr, von Wiesbaden kommend,

ſeine Geiſterſtimme weithin über die Ebene. mordet, und nur wenigen gelang es, in Entſetzt hatte ſich Hans in den Baum
„Aber wehe den Verrätern, die den Gläubigen raſcher Flucht die Stadt zu erreichen und ſich zurückgeſchwungen. Mit ſtockendem Herzen
das Schwert aus der Rechten reißen und die
Brandfackeln aus der Linken! Wehe den
Feiglingen, die ſich die Ohren verſtopfen vor
dem Gebot des Propheten und die roten
Quellen aufhalten, die aus den Herzen der
Chriſtenhunde ſich ergießen! Gebet dem
Teufel, was des Teufels iſt! Vernichtet das
Unreine! Verwiſchet die falſche Schrift! Tod
allen Ungläubigen!“

Jetzt brach die lange zurückgehaltene Leiden
ſchuft des Volkes mit zehnfacher Furchtbar-
keit los.

„Tod allen Ungläubigen!“ hallte es viel-
tauſendſtimmig wieder.

Wie die züngelnden Flämmchen an aus-
getrocknetem Holze ſprangen die Funken der
nach Blut lechzenden Menge von Seele zu
Seele, und bald hatte das Feuer des ent
feſſelten Fanatismus die ganze Menſchen
maſſe ergriffen.

Blanke Meſſer blitzten in der Sonne, wilde
Rufe miſchten ſich in das Geheul der wie
toll mit Schaum vor dem Munde ſich um
ſich ſelbſt drehenden Derwiſche, und mit
wahnſinniger Wut ſtürzte ſich das entmenſchte
Volk auf die Chriſten, die nach alter Sitte
ebenfalls zum Schauſpiel des Karawanenaus-
zuges nach dem Meidan gekommen waren
und nun ihre Neugierde mit dem ſchrecklichſten
Tode büßen mußten.

Jhr Todesgeſchrei erfüllte nun die Luft,
zu Hunderten wurden ſie abgeſchlachtet oder
unter grauſamen *Martern langſam hinge-

in ihren Häuſern zu verbergen.
Sobald Ben bemerkt hatte, wie die Raſerei

der Derwiſche immer mehr und mehr auch
die Menge zu erfaſſen begann, war er ſo
raſch, als die Vorſicht es erlaubte, zu ſeinem
Gefährten zurückgekrochen.

„Fort! fort! Gute junge Herr,
rief er dem Ahnungsloſen zu.

„Was iſt denn los?“ fragte Hans, der,
ganz von der Eigenartigkeit des farben-
prächtigen Schauſpiels erfüllt, noch nichts
Böſes ahnte.

„Blut! Blut! Moslemin battal! Fort,
fort! Alle Chriſten tot

Sogleich hatte nun auch Hans die Lage
erfaßt. Er blickte ſich um und entwarf, ohne
ſich durch die furchtbare Gefahr einſchüchtern
zu laſſen, den Plan zur Flucht.

„Hinter uns iſt ein Graben mit Gebüſch.
Wenn wir da hinunter kommen, können wir
uns unter den Weiden weiter ſchleichen,“
flüſterte er. „Wir wollen uns hinten am
Baum herunterlaſſen. Der dicke Stamm
verbirgt uns.“

Ben nickte, daß er einverſtanden ſei, und
eben wollte Hans den unterſten Zweig um
klammern, um von hier aus an der Platane
herabzurutſchen, als ihm der Turban, den er
in der Eile nicht ordentlich aufgeſetzt hatte,
von einem überhängenden Aſte vom Kopfe
geſtreift wurde und unten bis vor das grüne
Zelt weiterrollte, wo er von
Derwiſche aufgehoben wurde.

bidse hi!

einem der wärts.

ſah er der verräteriſchen Kopfbedeckung nach.
Das Tuch war zwar hell, wie das eines
Moslems. Bei näherem Hinſehen aber
mußten ſie merken, daß es einem Fremden
gehörte. Und dann wehe ihnen beiden!

„Mein Turban!“ ſtieß er leiſe hervor, um
Ben zu verſtändigen, der jetzt dicht zu ihm
herangekommen war.

„St!“ gab dieſer zurück, den Finger auf
den Mund legend und ſich tief auf den
Zweig niederduckend.

Mehrere Sekunden lang kauerten ſie ſo,
mit angehaltenem Atem den Derwiſch beob-
achtend, der den Turban einigemal in der
Hand herumdrehte, um ihn dann, als der
Beſitzer ſich nicht meldete, als gute Beute in
dem großen Sack verſchwinden zu laſſen, in
dem er ſeine Katzen auf dem Rücken trug.

„Gott ſei Dank!“ hauchte Hans aufatmend.
„Nun aber vorwärts! Rutſche Du zuerſt
und fang mich dann auf. Nur ſchnell, damit
wir die Eltern rechtzeitig warnen können!“

Jm nächſten Augenblick waren ſie im Gebüſch
verſchwunden. Faſt lautlos hatte Ben den
Boden erreicht und Hans, deſſen Stiefel ſonſt
Geräuſch hätten verurſachen können, langſam
herabgelaſſen.

Mit einem Sprunge waren ſie am andern
Ufer des Grabens, wo ebenfalls dichtes
Weidengeſtrüpp ſie aufnahm. So ſchnell es
der abſchüſſige Weg erlaubte, wogen ſie vor

(Fortſetzung folgt.)
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auf Station Egelsbach bei Darmſtadt ein
und wurde am Bahnhof vom Zar, dem Groß
herzog von Heſſen und Prinz Heinrich von
Preußen empfangen. Die Allerhöchſten Herr
ſchaften fuhren ſogleich, von Dragonern
eskortiert, nach dem e gelegenen Jagd
ſchloß Wolfsgarten. Abends 9 Uhr reiſte
der Kaiſer nach Potsdam ab.

Dresden, 5. November. Der ſozial-
demokratiſche Reichstags Abgeordnete Hof
mann, Vertreter des 22. ſächſiſchen Wahl
kreiſes, iſt infolge eines Schlaganfalles ge
ſtorben. Der Kreis Reichenbach Kirchberg
wählte den Verſtorbenen ſeit 1892 ununter-
brochen in den Reichstag. Bei der letzten
Wahl wurde Hofmann bei einer Beteiligung
von mehr, als 86 v. H. mit 19,100 Stimmen
gegen 12,900, die für den Grafen Hoens-
broech abgegeben wurden, wiedergewählt.

Poſen, 5. November. Auf die von dem
Kurator und dem Rektor der Königlichen
Akademie dem Kaiſer erſtattete Meldung
von der Eröffnung der Akademie iſt folgendes
Telegramm eingegangen: „Exzellenz Ober
präſident von Waldow, Poſen. Seine Majeſtät
der Kaiſer und König laſſen Eurer Exzellenz
und dem Herrn Rektor Kühnemann für die
Meldung von der Eröffnung der dortigen
Königlichen Akademie und für das Gedenken
der Feſtverſammlung vielmals danken. Seine
Majeſtät werden der neubegründeten Hoch-
ſchule Allerhöchſt Jhr beſonders freundliches
Intereſſe auch in Zukunft bewahren und
hoffen, daß die Lehrer wie Studierenden ſich
bei der Pflege der deutſchen Wiſſenſchaften
auch die Pflege der deutſchen Tugenden,
voran der Treue gegen Gott, König und
Vaterland, allezeit angelegen ſein laſſen
werden, zum Segen der Provinz Poſen und
der ganzen Bevölkerung. Auf Allerhöchſten
Befehl von Lucanus.“

Darmſtadt, 5. November. Bei der
Rückreiſe nach Rußland, die am kommenden
Sonnabend nachmittag erfolgt, wird der
Großherzog von Heſſen mit ſeinem
Töchterchen die Zarenfamilie begleiten, um
an den Hoffaden in Ruſſiſch-Polen teilzu-
nehmen. Der Aufenthalt iſt auf zehn Tage
feſtgeſetzt.

Egelsbach bei Darmſtadt, 5. November.
Kaiſer Wilhelm iſt mit dem Reichskanzler
und großem Gefolge um 12/, Uhr mittags
auf der hieſigen Station eingetroffen. Zum
Empfange des Monarchen waren der Zar,
der Großherzog von Heſſen und Prinz Heinrich
von Preußen anweſend. Nach gegenſeitiger
herzlicher Begrüßung der Herrſcher fuhr der
Zar mit dem Kaiſer im offenen Zweiſpänner
nach Wolfsgarten, wo eine Hoftafel ſtattfand.
Der Reichskanzler und das Gefolge fuhren
nach Darmſtadt zur Diplomatentafel beim
Grafen Lamsdorff. Abends iſt in Wolfs-
garten Hoftafel. Der Kaiſer reiſt um 91
Uhr abends von hier wieder ab.

Mainz, 5. Nov. Biſchof Dr. Brück
iſt im Alter von 73 Jahren geſtorben. Der
Verſtorbene war noch tags vorher im Amte
tätig. Dr. Brück war literariſch vielfach
tätig und hat u. a. ein „Lehrbuch der Kirchen
geſchichte“ herausgegeben.

Holland.
Haag, 4. Nov.

nahm heute ſeine Sitzungen wieder auf. Die
Gedenkſchrift Venezuelas wurde trotz der
Einlieferung nach dem feſtgeſetzten Termin
mit Zuſtimmuug der Parteien zu den Akten
genommen. Der Vertreter Belgiens eröffnete
die Reihe der Plädoyers mit Ausführungen
über die Zuſtändigkeit des Schiedsgerichts-
hofes, der nur über die Verteilung von 30
der Zolleinnahmen entſcheiden ſolle. Die
Verteilung müßte auf der Grundlage der
Gleichberechtigung erfolgen, da die Blockade-
mächte einen Anſpruch auf Vorzugsrechte
nicht nachweiſen könnten. Der Einwand, daß
Venezuela erſt infolge von kriegeriſchen Maß
nahmen in die diplomatiſche Regelung die
Anſprüche der Mächte bewilligt habe, ſei un-
begründet, denn ſchon vor Beendigung der
Feindſeligkeiten habe Belgien ein Einver-
nehmen hinſichtlich der Forderungen der
Waſſer geſellſchaft von Caracas
erzielt. Redner beſtreitet, daß der Zollver-
trag ein ausſchließliches Pfandobjekt für die
Forderungen der Blockademächte bilde und
daß die Ausgaben für die kriegeriſchen Maß-
nahmen dieſen Mächten das Vorrecht ver
liehen, da dieſe Ausgaben von Venezuela be
reits bezahlt worden ſeien. Redner begründet
ausführlich die Forderung von 10,565,149
Bolivares der Waſſergeſellſchaft von Caracas.

England.
London, 4. Novbr. In dem Vorort

Peckham, wo die Geſellſchaft armeniſcher
Flüchtlinge ihr Bureau hat, erſchoß heute

Das Schieds gericht

des Komitees dieſer Geſellſchaft Grigorian
und Szimictan, verwundete ein drittes
Mitglied Karapetian leicht mit einem
Revolverſchuß und erſchoß ſich dann ſelbſt.
Der Vorſitzende der Geſellſchaft, Sago uni,
war kürzlich von einer unbekannten Perſon
in Peckham erſchoſſen worden. Die neue
Untat geſchah ebenfalls auf der Straße. Die
drei Erſchoſſenen wurden alsbald in die
Leichenhalle transportiert; offenbar handelt
es ſich um eine politiſche Vendetta. Wie es
heißt, trug der Mörder eine Kopfbedeckung,
die derjenigen glich, welche von dem Mörder
des Armeniers Sagounie nach ſeiner Flucht
gekauft wurde.

Mommſen's Beiſetzung.
Charlottenburg, 5. November. Heute

nachmittag iſt die Leiche des Profeſſors
Mommſen beerdigt worden. Der Kronprinz
des Deutſchen Reiches und vier Prinzen des
Kaiſerlichen Hauſes, die höchſten Würden-
träger der Reichs, Staats und Kommunalbe-
hörden, die Vertreter der Kunſt und Wiſſen
ſchaft uſw. wohnten dem Trauergottesdienſt
in der Kaiſer-Wilhelm-Gedächtniskirche bei,
welcher der Beiſetzung voranging. Nach Be
endigung des Trauergottesdienſtes ſtrömt die
Trauergemeinde heraus und ordnet ſich, um ein
Stück Weges dem Meiſter das Geleit zu geben.
Kränze über Kränze, zu Hunderten werden ſie aus
der Kirche gebracht und auf bereitſtehende offene,
mit Trauerſchmuck verzierte Wagen geladen. Die
Klänge eines Chorals erſchallen. Eine Militär-
kapelle eröffnet den Zug. Es folgt der Leichen-
wagen. Alle Häupter entblößen ſich. Nun die
Gala-Equipagen, die der Kaiſer entſandt hat.
Dann zu Fuß die Trauergemeinde. Später die
lange Reihe der Kutſchen. So biegt der Zug
langſam in die Tauentzienſtraße ein, überall
ehrfurchtsvoll begrüßt. Tauſende ſtehen am
Wege. Nach einer Weile zerſtreut ſich die
Maſſe der Leidtragenden, die dem Sarge
folgt, und ſteigt in die Equipagen. Langſam
und gemeſſen nimmt der Kondukt ſeinen Weg
nach dem Kirchhof. Reitende Schutzleute ge-
leiten ihn. Der Straßenbahnverkehr iſt zeit-
weiſe unterbunden. Ueberall bewahrt das
Publikum die würdigſte Haltung.

Ablehnung der Reformbvorſchläge

ſeitens der Türkei.
Wien, 5. Nov. Die geſtern eingetroffene

Antwort des Sultans auf die Reform-
forderungen Oeſterreich-Ungars und Ruß-
lands enthält zahlreiche Gegenanträge. Sie
lehnt vor allem die geplante Ernennung eines

ab, da dieſe eine beträchtliche Schädigung des
Anſehens der Pforte bei den Muhamedanern
bedeuten würde. Von hieſiger zuſtändiger
Seite wird erklärt, daß die Wiener und die
Petersburger Regierung unter keinen Um-
ſtänden auch nur eine ihrer Forderungen ab-
ändern werden. Beide Kabinette ſind feſt
entſchloſſen, ſich auf Verhandlungen mit der
Pforte überhaupt nicht einzulaſſen und auf
ſofortiger Durchführung der Reformen zu
beſtehen, die bis zum Frühjahr beendigt ſein
müſſen, da ſonſt ein Krieg unvermeidlich
erſcheint.

Revolution wegen des Panamalkanals.

Jn Columbien iſt zur Abwechſelung
wieder einmal eine Revolution ausgebrochen.
Die Urſache der Umwälzung iſt darin zu
ſuchen, daß das Parlament der columbiſchen
Republik den Vertrag über den Pana-
makanal, ſo wie ihn die Vereinigten
Staaten wünſchten, abgelehnt hat. Die Be-
wohner des Jſthmus Departements ſind
natürlich an dem Kanalbau unmittelbar
intereſſiert und waren mit jenem Beſchluß
ſehr unzufrieden; ſtarke Einflüſſe aus Nord-
amerika halfen nach, und ſo iſt es jetzt zur
Proklamation eines eigenen kleinen
Freiſtgates im Departamento Jſtmo ge-
kommen, der ſeinen Kanalvertrag mit der
Union ſehr bald fertig haben würde. Die
columbiſche Zentralregierung will ſich dieſe
Amputation natürlich nicht gefallen laſſen
und geht gegen die Abtrünnigen mit Waffen-
gewalt vor. Das columbiſche Kriegsſchiff
„Bogoto“ hat die Stadt Panama be
ſchoſſen, wodurch elf Chineſen getötet
wurden. Der amerikaniſche Vizekonſul Ehr-
mann wurde angewieſen, gegen die Be-
ſchießung zu proteſtieren.

Weiterhin liegen folgende Meldungen vor:
Colon, 5. Nov. Der Präfekt und der

Befehlshaber der von dem Kanonenboot „Char-
tagena“ gelandeten columbiſchen Truppen
lehnen es ab, die proviſoriſche Regierung an

zuerkennen. Die Truppen weigern ſich, nach

ein unbekanntes Jndividuum zwei Mitglieder

öſterreichiſchen und ruſſiſchen Zivilkommiſſars
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Savanilla (an der Nordküſte des eigentlichen
Columbiens) zurückzukehren. Das Leben der
hier bleibenden Amerikaner erſcheint bedroht.
Es herrſcht große Erregung. Das amerika-
niſche Kanonenboot „Naſhville“ landete 50
Seeſoldaten mit Munition. Das Kanonen-
boot „Chartagena“ ging in der Richtung nach
Savanilla ab.

Neuyork, 5. Nov. Wie aus Panama
gemeldet wird, wurde von dem Kriegsſchiff
„Vogotä“ ein Ultimatum an die Aufſtändiſchen
geſandt, in welchem ihnen eine Friſt von drei
Stunden zur Wiedereinſetzung der columbiſchen
Regierung gegeben wurde. Das Schiff be-
gann jedoch die Beſchießung, ohne eine Ant-
wort abzuwarten. Die Forts der Stadt und
das Kanonenboot „Padilla“ erwiderten das
Feuer. Nach einiger Zeit ging die „Bogotä“
wieder in See.

Zu den Landtagswahlen.
Hinſichtlich der Wahlbeſtimmungen für die

preußiſchen Landtagswahlen herrſcht in weiten
Kreiſen des Volkes ſtarke Unklarheit. Es
erſcheint deshalb angebracht, den weſent
lichſten Jnhalt dieſer Beſtimmungen in Kürze
darzulegen.

Zur Beteiligung berechtigt iſt jeder ſelbſt
ſtändige Preuße, der bis zum Wahltag das
24. Lebensjahr vollendet hat, vorausgeſetzt,
daß er im Vollbeſitz der bürgerlichen Rechte
iſt und keine Armenunterſtützung aus öffeut-
lichen Mitteln erhält. Er kann und darf
nur in derjenigen Gemeinde wählen, in
welcher er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz
oder Aufenthalt hat. Ob man an dem Orte,
wo man dieſen ſechsmonatlichen Wohnſitz
oder Aufenthalt gehabt hat, auch Steuern
zahlt, iſt gleichgültig. Man wählt dort, wo
man die letzten ſechs Monate ortsanweſend
war, auch wenn man anderswo ſteuert.
Preuße wird man durch Abſtammung oder
NaturaliſationsUrkunde, nicht aber durch den
bloßen Wohnſitz in Preußen. Selbſtändig iſt
jede verfügungsfähige Perſon, alſo auch die
noch zum Hausſtand des Vaters gehörigen
Söhne, desgleichen alle männlichen Dienſtboten.

Nicht wählen dürfen die Militärperſonen
des ſtehenden Heeres, d. h. die Soldaten im
eigentlichen Sinne des Wortes, desgleichen

die während der Wahl zu einer militäriſchen
Dienſtleiſtung einberufenen Soldaten des Be
urlaubtenſtandes (Mannſchaften, Unteroffiziere,
Offiziere). Die Beamten der Heeresverwaltung
(Zahlmeiſter uſw.), desgleichen die Gendarmen
ſind Wähler, ſie ſind ebenſo bei der Land
tags- wie bei der Reichstagswahl zur Teil-
nahme an der Wahl berechtigt.

Die Urwähler werden innerhalb jedes Ur-
wahlbezirks in drei Abteilungen (Klaſſen) ge
teilt. Das geſchieht folgendermaßen: Jn der
Urwählerliſte iſt bei jedem einzelnen Namen
der Steuerbetrag angegeben, den der Urwähler
in der Gemeinde oder in dem aus mehreren
Gemeinden zuſammengeſetzten Urwahlbezirk
zu entrichten hat. Dabei kommen zur An-
rechnung 1. die direkten Staatsſteuern (Ein-
kommen, Ergänzungsſteuer und Steuer vom
Gewerbe-Betrieb im Umherziehen), 2. die
direkten Gemeinde-, Kreis, Bezirks und
Provinzial Steuern. Wer überhaupt keine
Staatsſteuern entrichtet, bei dem wird an
Stelle der Steuerleiſtung ein Betrag von 3
Mark angerechnet. Alle indirekten Steuern
bleiben außer Betracht. Wo die Gemeinde
vom Ertrag ihrer indirekten Steuern oder
von ſonſtigen Einkünften (Nutzungen) lebt,
ſo daß ſie direkte Steuern nicht zu erheben
braucht, wird wenigſtens derjenige Betrag
angerechnet, mit welchem der Wähler zur
Grund-, Gebäude- und Gewerbeſteuer vom
Staat veranlagt iſt. Die Urwählerliſte wird
derart aufgeſtellt, daß vom höchſten Steuerzahler
ab je nach der Höhe der Leiſtung die Reihe fortgeht
bis zu den Wählern, für die an Stelle
der Steuerleiſtung 3 Mark in Anrechnung
gebracht werden. Dieſe werden nach der
alphabetiſchen Reihe aufgeführt. Dann werden
die bei jedem Wähler vermerkten wirklichen
und ſcheinbaren Steuerleiſtungen zuſammen-
gerechnet. Die Summe wird in dret gleiche
Teile zerlegt, demgemäß wird auch die Ur-
wählerliſte dann in drei Abteilungen geteilt.
Die Wähler an der Spitze der Liſte, welche
das erſte Drittel der Geſamtſumme an Steuern
leiſten, bilden die erſte Abteilung (Klaſſe), die
Wähler der zweiten Klaſſe reichen ſo weit,
als das zweite Drittel der Geſamtſumme
reicht. Die dritte Klaſſe deckt ſich mit dem
letzten Drittel der geleiſteten Steuern und
angeſchriebenen Beträge.

Wahlmann (auf jede Kopfzahl von 250
Seelen einer) kann jeder Wahlberechtigte
werden. Wer nicht im Urwahlbezirk in der
Wählerliſte ſteht, kann auch nicht als Wahl-
mann daſelbſt gewählt werden. Die Wahl-

männer werden in jeder Abteilung aus der
Zahl der ſtimmberechtigten Urwähler des Ur-
wahlbezirks ohne Rückſicht auf die Abteilung
gewählt.

Rege Beteiligung an den Urwahlen!
Ein Berliner Blatt ſchreibt Wer die Preſſe

aller bürgerlichen Parteien zur Zeit verfolgt,
wird den Eindruck gewinnen, daß man daraus
ſchwerlich erſehen kann, wie wenig Zeit uns
noch von dem entſcheidenden Wahltage trennt.
Nur noch eine Woche liegt zwiſchen heute
und den Urwahlen. Die Zeitungen aller
Parteien aber beſchäftigen ſich in ungleich
höherem Maße mit Vorgängen anderer Art
als mit dem Wahlkampſe. Der Schluß er-
ſcheint daher berechtigt, daß man ſich einmal
der Ueberzeugung nicht verſchließen kann, die
Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes
werde ſich infolge der neuen Wahlen nicht
weſentlich ändern und insbeſondere werde
eine Aenderung in den Mehrheitsverhältniſſen
nicht eintreten, ſodann aber, daß die von dem
Herrn Miniſter des Jnnern in Hannover
kundgegebene Auffaſſung ſich mehr und mehr
in den bürgerlichen Parteien Bahn gebrochen
hat. Sie ging bekanntlich dahin, daß
es im allgemeinen ſchließlich gleich ſei,
ob etwas weniger rechts oder etwas weniger
nach links Stellung genommen werde, daß
vielmehr der gemeinſame Gegner die Sozial
demokratie ſei, deren Bekämpfung in erſter
Linie geboten ſei. Umgekehrt macht die ſozial-
demokratiſche Preſſe ſehr eifrig in Wahlen
und ſucht täglich durch ſpaltenlange Artikel
ihre Anhänger zu lebhafter Wahlbeteiligung
anzureizen. Sind daher die bürgerlichen Par-
teien nicht wachſam, ſo könnten ihnen ſehr
leicht unliebſame Ueberraſchungen zu teil
werden. Zunächſt ſchwebt ja noch ein gewiſſes
Dunkel darüber, wie ſich im Einzelnen die
ſozialdemokratiſchen Wahlmänner bei den
Hauptwahlen ſtellen werden. Dieſes Dunkel
dürfte vielfach wohl auch in der Zwiſchenzeit
zwiſchen Ur- und Hauptwahlen noch nicht
völlig aufgeh llt werden. Es liegt daher im
gemeinſamen Jntereſſe aller bürgerlichen
Parteien, dafür zu ſorgen, daß die Sozial-
demokraten bei den Urwahlen ſo
wenig Erfolge als möglich erzie len. Dazu iſt vor allen Dingen aber
erforderlich, daß die Wahlbeteiligung in den-
jenigen Abteilungen, in welchen auf ſozial-
demokratiſche Wahlſtimmen zu rechnen iſt,
möglichſt ſtark wirb. Jn Betracht kommen
dabei alle diejenigen Urwahlbezirke, in denen
bei den letzten Reichstagswahlen ſozialdemo-
kratiſche Stimmzettel abgegeben wurden und in
dieſen Urwahlbezirken wiederum in erſter Linie
naturgemäß in dritten Abteilungen. Jn den
Außenbezirken der größeren Gemeinden werden
aber auch vielfach die zweiten Wahlabteilungen
und an manchen Stellen ſelbſt nicht die
erſten Wahlabteilungen außer Acht gelaſſen
werden dürfen, weil ſeit Einführung der
Drittelung nach Urwahlbezirken die Steuer
grenzen der erſten und zweiten Abteilung
vielfach ſo niedrig ſich ſtellen, daß auch in
ihnen Sozialdemokraten wahlberechtigt ſein
können. Bisher war namentlich auch in der
dritten Klaſſe die Wahlbeteiligung recht
ſchwach, insbeſondere da, wo die Entſcheidung
von vornherein feſtzuſtehen ſchien. Würden
die bürgerlichen Parteien in ſolchen Fällen,
in denen Sozialdemokraten in Frage kommen,
in der gewohnten Läſſigkeit auch jetzt beharren,
ſo würden ſie rielfach zu gewärtigen haben,
daß die zweifellos vollzählig am Wahltiſche

erſcheinenden Sozialdemokraten trotz erheblicher
Minderzahl ſchließlich doch den Sieg davon
tragen. Es kommt daher vor allem darauf
an, daß die bürgerlichen Parteien ihre
Anhänger zu reger Wahlbeteiligung
veranlaſſen. Auch wird man für die
nötigen Anweiſungen an die Urwähler
ſorgen müſſen, namentlich auch nach der
Richtung, daß überall die Wahlmänner-
kandidaten feſt beſtimmt und den Wählern
bekannt ſind, ſowie ferner inbezug auf die
Vornahme der Wahl ſelbſt, die nach
den neueren Anordnungen abweichend von
früher, auch da, wo mehrere Perſonen zu
wählen ſind, in einem Wahlgange ſich
vollzieht. Hier kann, wenn die Urwähler
nicht vorher hinreichend inſtruiert ſind, nur
zu leicht Verwirrung entſtehen, aus der die
Sozialdemokraten Nutzen ziehen könnten.
Die bürgerlichen Parteien werden
daher die Spanne Zeit, welcherthnen bis zu
den Urwahlen noch bleibt, nicht ungenutzt
vorüber gehen laſſen dürfen, ſondern dafür
ſorgen müſſen, daß die Wahlvor-
bereitungen nach allen Richtungen
hin vollſtändig getroffen ſind.

2 O

o

S 02 2 3

S D



Nummer 262. 1903. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 7. November.

Cokales.
Merſeburg, 6. November.

Marine-Kapelle. Geſtern abend fand
in der „Reichskrone“ ein Konzert der Kapelle
des Flaggſchiffs „Prinz Heinrich“ ſtatt, unter
Leitung des Stabshoboiſten Herrn Kübler.
Der Beſuch war nicht gerade ſchwach, doch
hätte man angeſichts des Umſtandes, daß das
Auftreten einer Marinekapelle hier zu den
Seltenheiten gehört, wohl etwas mehr erwarten
dürfen. Die Muſiker ſpielten Streich- und
BlasJaſtrumente und legten durch ihre
Leiſtungen Zeugnis davon ab, daß ſie an
Bord fleißig geübt haben. Das Programm
war reichhaltig: „Meiſterſinger“, „Mignon“,
„Wiener Wald“ uſw. Den Glanzpunkt bil-
dete das Violin-Solo des Herrn Kübler,
das mit größtem Beifall aufgenommen wurde.
Auch bei den übrigen Stücken wurde applau-
diert, und hat ſich die Kapelle hier recht gut
eingeführt. Schiff „Prinz Heinrich“ liegt augen
blicklich zur Reparatur auf der Kieler Werft, es
wird vorausſichtlich am 27. ds. Mts. nach
dem Mittelmeer abgehen.

Vom 12. HuſarenRegiment weiß ein
Blatt zu melden, dasſelbe ſolle nach Weimar,
Mühlhauſen und Langenſalza verlegt werden,
eine Nachricht, die wir in dieſer Form für
unzutreffend halten, weildie Militärverwaltung
ſeit länger als 20 Jahren beſtrebt iſt, ein
Regiment, ſofern es irgend tunlich iſt, in einer
Garniſon zu konzentrieren. Daß das Re
giment nach Weimar verlegt werden würde,
iſt ſchon ſeit Monaten gerüchtweiſe kolportiert
worden. Am beſten wäre es ſchon, wir be
kämen die 12. Huſaren wieder nach Merſeburg,
aber daran wird wohl nicht zu denken ſein.

Klebt! Das Landgericht zu Breslau
hat einen Arbeitgeber, welcher verabſäumt
hatte, Marken für einen von ihm beſchäftigten
Lehrling zu verwenden, zur Zahlung der
Jnvalidenrente für die Lebensdauer
des Lehrlings verurteilt. Durch die Nichtver-
wendung der Marken hatte der invalide ge-
wordene Lehrling den Anſpruch auf Rente
von der Landes-Verſicherungs- Anſtalt verwirkt,
und das königliche Landgericht hat den Ar-
beitgeber, durch deſſen Verſäumnis der Verluſt
des Renten Anſpruchs herbeigeführt wurde,
für regreßpflichtig erklärt. Dieſe Entſcheidung
iſt füc alle Arbeitgeber von der größten Be-
deutung. Sie werden in ihrem eigenſten
Intereſſe auf pünktliche Markenverwendung
zu achten haben. Bei Vernachläſſigung der
Markenverwendung droht dem Arbeitgeber
nicht nur eine Ordnunzsſtrafe von wenigen
Mark, ſondern ein Regreß Anſpruch, welcher
Tauſende von Mark erreichen kann.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 6. November. Jn der

Gehaltsforderungsſache des früheren Sek-
retärs der Handwerkskammer, Dr. Mühl-
pfordt, gegen die Kammer ſtand geſtern, am
5. November, Termin vor der Zivilkammer
des hieſigen Landgerichts an. Kläger war
mit einem Gehalt von 3500 Mark jährlich
angeſtellt und beanſpruchte denſelben für die
Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1903 in
Höhe von 1750 Mark. Die Strafakten gegen
Dr. M. über ſeine Unterſchlagungen lagen
heute vor, und der Vertreter der Handwerks-
kammer, Rechtsanwalt Dr. Purſche, be
antragte auf Grundlage des ärztlichen
Gutachtens über den Geiſteszuſtand des
Dr. M. die Abweiſung der Klage, begründete
dies auch mit dem Hinweiſe auf 8 626 des
Bürgerlichen Geſetzbuches. Dr. M. befindet

ſich jetzt noch in Alt-Scherbitz in ärztlicher
Behandlung. Rechtsanwalt Herold hielt
den Anſpruch für begründet, denn Dr. M.
ſei nach ſeiner Vereidigung Beamter geweſen,
und es hätte demnach erſt ein Disziplinar-
verfahren eingeleitet werden müſſen. Das
Gericht beſchloß, die Sache zu vertagen und
ein Gutachten des Prof. Dr Aſchaffenburg
über den Geiſteszuſtand des Dr. M. einzu
fordern, da das Gutachten in dem Straf-
verfahren ſich nur auf die Unterſchlagung
bezieht.

Aſchersleben, 3. Nov. Als der Förſter
Zimmermann in Gemeinſchaft mit einigen
anderen Herren im Walde bei Walbeck
Faſanen jagte, ſtellte er ſein geladenes, aber
nicht geſichertes Gewehr an einen Zaun, um
über dieſen zu klettern. Um ſich eine Stütze
zu ſchaffen, griff er um ſich und erfaßte da-
bei unglücklicherweiſe den Gewehrlauf. Das
Gewehr entlud ſich und der Schuß zerſchmetterte
dem Förſter beide Unterarwknochen. Der
Schwerverletzte erhielt zunächſt einen Notver-
band und wurde dann nach der Klinik in
Halle gebracht.

Eilenburg, 4. November. Beſtem Ver
nehmen nach haben ſich zu der vom hieſigen

Magiſtrat ausgeſchriebenen Bürgermeiſter
ſtelle 50 Bewerber gemeldet. Die Anmelde-
friſt war am 31. Oktober beendigt.

Suhl, 4. November. Heute vormittag
12 Uhr wurde auf dem Steinweg hierſelbſt
der Arbeiter Hermann Müller von dem
Schuhmacher Auguſt Lotz erſt och en. Der
Mörder iſt verhaftet.

Aus Thüringen, 5. Nov. Jn Jena
war vor einigen Wochen ein junges Mädchen
durch eine Spiritus- Exploſion ſchwer verletzt
worden. Das Mädchen iſt jetzt ſeinen Leiden
erlegen. Jn Jena beabſichtigt man ein
Volksſchwimmbad für 400000 M. zu erbauen.

Jn Jl menau brannte das Haus eines
Straßenarbeiters völlig nieder. Zwei Fami-
lien mit 14 noch kleinen Kindern haben ihre
ſämtliche unverſicherte Habe verloren.
Profeſſor Dr. Mommſen war u. a. auch
ein großer Verehrer des Thüringer
Landes und insbeſondere des ſchönen
Schwarzatales. Er hat wiederholt in
Blankenburg gewohnt. Die Gemeinderats-
wahlen in Thüringen ſcheinen in dieſem
Jahre den Genoſſen manche Ueberraſchung
zu bereiten. Während in Arnſtadt den
Sozialdemokraten ein Sitz genommen wurde,
iſt in der Hochburg Apolda die ſozial-
demokratiſche Liſte ganz ausgefallen. Jn
Neuſtadt bei Koburg ſtürzte ſich der
48 jährige Zimmermann Karl Schneider in
einem Anfalle von Geiſtesgeſtörtheit aus
ſeinem Schlafzimmer auf die Straße. Ein
Genickbruch machte ſeinem Leben ſofort ein
Ende. Jn Mühlhauſen wurde der
ſtädtiſche Schlachthof dem Verkehr übergeben.

Jn Theißen hatte ſich ein 44 Jahre alter
fremder Fleiſcher betrunken in den Pferde-
ſtall eines Gaſthofes gelegt. Hierbei hat er
durch Huftritte einen ſchweren Schädelbruch
erlitten. Der Mann iſt ſchwer verletzt.

Weida, 1. Nov. Eine recht unange-
nehme Ueberraſchung wird gegenwärtig einer
größeren Anzahl von Hausbeſitzern von hier
und den umliegenden Ortſchaften durch die
hieſige Kirchkaſſe bereitet. Dieſelbe hat näm-
lich plötzlich die Entdeckung gemacht, daß die
betreffenden Beſitzer und deren Vorbeſitzer ſeit
einer Reihe von Jahren die auf ihrem Haus
und ihrem Grundbeſitz ruhenden Lehen (geiſt-

an dieliche oder Gotteskaſtenlehen) nicht
hieſige Kirchkaſſe bezahlt haben. Eine große
Anzahl Häuſer ſind nun zu oder gar e
der Kaufſumme mit 5 Prozent lehnspflichtig.
Welche große Belaſtung dies für jeden Be
ſitzer iſt, läßt ſich daraus erſehen, daß bei
jedem Verkauf oder bei jeder Uebergabe des
Beſitztums vom Vater auf den Sohn dieſes
Lehnsgeld entrichtet werden muß. Es iſt
ſchon vorgekommen, daß innerhalb eines
Jahres die Beſitzer mehreremale gewechſelt
haben. Bei manchem Beſitzer beläuft ſich die
Summe auf über 1000 M. Eine Anzahl
der Aufgeforderten weigert ſich, das verlangte
Lehnsgeld zu zahlen.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Nov. Das Berliner Reſidenz-

ſchloß des Prinzen Albrecht in der Wilhelm
ſtraße iſt heute abend der Schauplatz eines Ein-
bruchs und Ueberfalls geweſen, bei dem der Portier
Heinrich Degen, durch einen Schuß in den linken
Fuß nicht unerheblich verletzt wurde. Portier Degen
bewohnte mit ſeiner Familie einen Teil des Keller-
geſchoſſes im Hauptgebäude des prinzlichen Palais.
Des Tages über hält ſich D. meiſt in der neben
dem Haupteingang in gleicher Höhe mit dieſem ge
legenen Portierloge auf. Hier hatten ihn auch
geſtern in achter Abendſtunde ſeine Frau und ſein
Sohn aufgeſucht und hier etwa eine halbe Stunde
geweilt. D., der etwas aus ſeiner Wohnung holen
wollte, begab ſich bald darauf in den Keller hin-
unter. Da das elektriſche Licht im Korridor ausge-
dreht worden war, trat D. zur Lichtkurbel, um den
Gang zu erhellen. Jn demſelben Augenblick trat
ihm ein Mann entgegen, der aus einem Revolver
einen Schuß auf D. abfeuerte. Die Kugel hatte
glücklicherweiſe nur den Rock durchlöchert. D. ſprang
ſofort auf den Attentäter zu, um ihm die Waffe zu
entreißen. Jn demſelben Augenblick krachte ein
zweiter Schuß, der dem Beamten, dem es noch ge-
lungen war, die Waffe nach unten zu drücken, den
Fuß ſchwer verletzte. Die Verwundung, die D.
kampfunfähig gemacht hatte, benutzte der Einbrecher
zu entfliehen. Obwohl die Verfolgung unverzüglich
aufgenommen wurde, gelang es nicht, des Ein-
brechers habhaft zu werden. Er hatte aus der
Wohnung des Portiers ein Sparkaſſenbuch und eine
ſilberne Uhr mitgenommen. Anderweitige Dieb-
ſtähle ſind bisher nicht bemerkt worden. Der Dieb,
der im Palais genau Beſcheid gewußt haben muß,
dürfte früher im Hauſe tätig geweſen ſein. Der
Verletzte nahm ſofort ärztliche Behandlung in An-
ſpruch es gelang aber noch nicht, die Kugel aus
der Wunde zu entfernen.

Berlin, 3. November. Die Verhaftung
eines Studenten wegen mehrfacher Diebſtähle
und Urkundenfälſchung erregt in den Kreiſen der
techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg pein-
lichſtes Aufſehen. Seit etwa zwei Monaten ſind
wiederholt Diebſtähle an der Kaſſe des Ausſchuſſes
der Studierenden ausgeführt worden, ohne daß der
Täler entdeckt werden konnte. Die Kaſſe, welche
Barmittel zur Beſtreitung der laufenden Ausgaben
enthält, wird in einem dem Ausſchuſſe reſervierten
Zimmer aufbewahrt. Es ſind ihr Beträge von ins

Kühnel, der auch

Friedenau feſtgenommen worden.

u

geſamt 500 M. nach und nach entwendet worden,
und unter den auftauchenden Verdächtigungen
hatten mehrere Perſonen lange Zeit ſchwer zu
leiden. Der jetzt entdeckte Täter, der 24 Jahre
alte Studierende des Maſchinenbaufaches Kurt
Kühnel, iſt bereits zur Haft gebracht worden
und hat im Verlaufe ſeiner Vernehmungen
ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt. Von den be-
klagenswerten Vorgängen hat der Ausſchuß der
Studierenden ungeſäumt den Kommilitonen durch
Anſchlag am Schwarzen Brett Kenntnis gegeben.
Jn dieſem wird ferner mitgeteilt, daß

itglied des Ausſchuſſes war, von
gewiſſen Stiſ.ungen, die der Ausſchuß verwaltet,
ſich durch betrügeriſche Manipulationen 6500 M. an
eeignet hat. Kühnel iſt in ſeiner Wohnung ing Kühnel, der un-mittelbar vor dem Abſchlußexamen ſtand, iſt der Sohn

einer ſehr angeſehenen, auswärts wohnenden Familie
und erhielt zur Fortſetzung ſeiner Studie einen an
gemeſſenen Zuſchuß von ſeinem Vater, der von
ſeiner Beamtenpenſion lebt. Der leichtſinnige Student
gibt als Motiv der Tat an, daß ihn ein koſtſpieliges
Liebesverhältnis auf die Bahn des Verbrechens ge-
bracht habe.

Neudorf bei Oberwieſenthal, 5. November.
Die Kutſchersehefrau Schmiedel hierſelbſt hat
geſtern abend ihre Seiden Kinder im Alter von
etwa 2 und 8 Jahren durch Erdroſſeln getötet.
Der auf Arbeit befindliche Ehemann der Kindes-
mörderin fand am Abend bei ſeiner Rückkehr die
Wohnung leer. Da die Frau mit den Kindern
aber nicht ſelten ihre ebenfalls hier wohnenden
Eltern beſucht und bei denſelben übernachtet, legte
ſich der Mann, ohne arge Gedanken zu hegen, zur
Ruhe. Erſt nachdem heute früh weder Frau noch
Kinder zurückkehrten, wurde er unruhig und hielt
Nachforſchungen nach dem Verbleib derſelben. Er
fand die kleinen Kinderleichen in einem Wagen
verpackt, im Schuppen vor. Die ſofort nach der
Mutter und Gattin angeſtellten Erforſchungen waren
bisher ohne Erfolg. Offenbar hat die Kindes-
mörderin die Tat in Augenblicken geiſtiger Um-
nachtung begangen und hierauf an einem abge-
ſchiedenen Platze im Walde die Hand auch an ihr
Leben gelegt.

Würzburg, 3. Nov. Heute vormittag wurde
Oberamtsrichter Dr. LeopoldH allein aus Ochſen-
furt, der beim dortigen Amtsgericht Mündelgelder
in Höhe von 19,000 Mark unterſchlagen und
ſich dann in die Jrrenanſtalt Werneck geflüchtet
J hatte, ins hieſige Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.
Die Aerzte hatten lediglich periodiſchen Säuferwahn-
ſinn feſtgeſtellt. Jn der Tat hat Hallein den
größten Teil der defraudierten Summe bei Trinkge-
lagen vergeudet.

London, 5. November. Nach Meldungen aus
Weſtpoint im Staate Neuyork waren im Re-
gierungsarſenal auf der Jnſel Jona mehrere
hundert Tonnen Dyna mit aufgeflogen. Dann
folgte ein Hagel explodierender Geſchoſſe, der in
weitem Umkreis Verwüſtungen verurſachte. Mehr
als eine Stunde lang ſtiegen auf der Jnſel
Flammen und Rauch empor; die durch die Exploſion
verurſachten Erſchütterungen wurden meilenweit
verſpürt. Die überlebenden Bewohner der Jnſel
ergriffen von Schrecken erfaßt, die Flucht. Die
Zahl der bei der Exploſion ums Leben gekommenen

Perſonen läßt ſich noch nicht feſtſiellen; man kann
ſich der Unglücksſtätte nur bis auf eine Entfernung
von zwei Meilen nähern, da noch fortdauernd nach
allen Richtungen hin Geſchoſſe fliegen. Aus
NewYork wird berichtet: Auf der Jonainſel im
Hudſonfluß bei Peekskill flog mit einer weithin
hörbaren Detonation ein Gebäude des Arſenals
und das Pulvermagazin in die Luft. Die explo-
dierenden Geſchoſſe wurden teilweiſe in die Um-
gegend geſchleudert. Mehr als 20 Perſonen ſind
vermutlich umgekommen. Bisher wurden 16 Tote
gefunden. Die Zahl der Verletzten konnte noch
nicht feſtgeſtellt werden.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 4. Nov. Wegen Stempelſteuer-

hinterziehung wurde geſtern in 8 ſtündigem
Termine gegen den Kaufmann und Schuhwarenfab-
rikanten Robert Wille aus Erfurt verhandelt.
Der Angeklagte war beſchuldigt, in der Zeit von
1896 bis 1901 in fortgeſetzter Weiſe Stempelmarken,
die auf im Umlauf geweſenen Wechſeln ſich be-
funden, abgelöſt und bei Ausgabe von neuen Wechſeln
wieder verwendet zu haben. Die Anzeige war durch
einen bei Wille früher beſchäftigt geweſenen Buch-
halter gemacht, der entlaſſen worden war. Die
Sache war zuerſt dem Schöffengerichte überwieſen
worden. Dieſes erklärte ſich am 1. November 1901
für Aburteilung des Falles für unzuſtändig und
überwies ihn der Strafkammer. Dieſe bejahte nach
zweiſtündiger Beratung und ſechsſtündiger Beweis-
aufnahme die Schuldfrage. Das Urteil lautete auf
300 M. Geldſtrafe ev. 30 Tage Gefängnis und 60 M.
Geldbuße. Das Gericht nahm als erwieſen an, der
Angeklagte habe in zehn Fällen gebrauchte Wechſel-
ſtempelmarken benutzt. Seitens der Staatsanwalt-
ſchaft waren 2025 M. Geldſtrafe ev. für je 5 M.
ein Tag Gefängnis beantragt worden. Der Prozeß
hatte ſich dadurch zwei Jahre hingezogen, daß viele
im Auslande wohnende Zeugen (Geſchäftskunden
des Angeklagten) vernommen werden mußten. Vor
der Strafkammer waren acht Zeugen, zwei Sachver-
ſtändige ſowie ein Dolmetſcher erſchienen, welcher
die in Frage kommenden Aktenſtücke aus der nor-
wegiſchen und däniſchen Sprache ins Deurſche über-
ſetzte.

Kleines Feuilleton.
Mommſens Familie. Das Eheglück

des verewigten Gelehrten war mit einer
reichen Kinderſchaar geſegnet, und es trauern
um ihn außer der Witwe, die ſelbſt anfangs
dieſes Jahres von einem Schlaganfall be-
troffen worden iſt, 12 Kinder, die von 16
am Leben geblieben ſind. Elf von ihnen
ſtanden an der Bahre ihres unvergeßlichen
Vaters. Unter den Kindern ſind ſechs Söhne und
ſechs Töchter, deren eine mit Geh. Rat Prof. von

WilamowitzMöllendorf vermählt iſt, während
die anderen fünf unverheiratet ſind. Der
älteſte Sohn iſt Kaufmann und hat jahrelang
in Auſtralien gelebt der zweite iſt der Bank-
direktor, Reichstagsabgeordnete und Stadt-
verordnete; der dritte iſt Arzt; der vierte, von
ſehr ſchwächlicher Geſundheit, lebt als Gärtner
in Dresden und konnte der Beerdigung nicht
beiwohnen; der fünfte Sohn iſt Kapitän-
Leutnant und der jüngſte Jngenieur bei der
engliſchen Gasanſtalt. Der Schwiegerſohn,
Geh. Rat v. Wilamowitz, weilt zur Zeit auf
den griechiſchen Jnſeln; die telegraphiſche
Trauernachricht hat ihn bisher nicht erreicht.

Der entführte Millionär Wentz, nicht
Wordth, wie es bisher hieß, hat, wie aus
NewYork gemeldet wird, ſeinen Freunden
jetzt Nachrichten zukommen laſſen, aus denen
hervorgeht, daß er von Räubern in den
Gebirgen von Cumberland gefangen gehalten
wird, und zwar an der Grenze von Kentucky.
Er teilte ſeinem Vater im Auftrage der
Räuber mit, daß er ſich durchaus wohl be-
finde, und daß man ihn gegen ein Löſegeld
von 2000 Dollar freigeben wolle. Bekannt-
lich waren ſchon 5000 Dollar als Belohnung
für ſeine Wiederauffindung ausgeſetzt worden.
Eine Zeitlang ſuchten bekanntlich nicht weniger
wie tauſend Leute die Berge nach dem ver-
lorenen Millionär ab. Die ganze Gegend iſt
dort etwas unſicher und von einem ziemlich
unzuverläſſigen Menſchenſchlag bewohnt, die
ſich in der Hauptſache damit beſchäftigt, ver
botenermaßen Whisky anzufertigen. Mord
und Totſchlag iſt ebenfalls eine Lieblings-
beſchäftigung dieſer Leute, und man hatte
daher ſchon gefürchtet, daß Mr. W. irgend
einem Streit zum Opfer gefallen wäre.
Die Degenerierung dieſer Leute ſoll übrigens
unglaublich ſchnell um ſich gegriffen haben,
ſie ſprechen faſt gar nicht und gebrauchen die
Sprache nur ſehr ſelten, wenn ſie nämlich
einen Wunſch ausdrücken wollen, den ſie
nicht auf eine andere Art klarmachen können,
und die „Sprache“, die ſie dann ſprechen,
beſteht eigentlich nur aus einigen wenigen
Worten. Sie ſind natürlich vollkommen
ignorant und es ſcheint unmöglich zu ſein,
irgend etwas Vernünftiges aus ihnen zu
machen; ſelbſtverſtändlich denken ſie auch nicht
daran, den Geſetzen zu gehorchen, jeder Mann
dünkt ſich ſelbſt ſein Geſetz.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 6. Novbr. Auf dem Kirchhofe
der Johannes- Gemeinde bei Plötzenſee ver
gifteten ſich geſtern am Grabe des Schneider
meiſters Sz. ſeine Frau und deren Schweſter.
Die Frau des Schneidermeiſters iſt untröſtlich
geweſen über den Tod ihres Gatten. Die bei
ihr wohnende Schweſter litt an demſelben
Magenübel, an welchem der Mann geſtorben
war, und ſollte demnächſt operiert werden.
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Wetterbericht des Kreisblattes.

7. November: Veränderlich, milde, windig, feucht.
8. November: Wolkig, bedeckt, milde, windig.

Strichweiſe Regen. S9. Nov. Wenig verändert. Nachtfroſt.
10. Nov. Nebel, meiſt bedeckt, Niedeeſchläge, kühl,

Reif, Nebel. e e11. Nov. Teils ſonnig,wolkig, feuchtkalt, Nachtfroſt.

Vom Büchermarkt.
Soeben iſt erſchienen: Neueſte Armee-Eintei-

lung. Vollſtändige Ueberſicht und Unterkunftsliſte
des geſamten Deutſchen Reichsheeres, der kaiſerlichen
Marine und der Oſtaſiatiſchen Beſatzungsbrigade mit
Angabe der Chefs (Jnhaber), Korps-, Diviſions-,
Brigade- und RegimentsKommandeure, der Bezirks-
Kommandos, der Truppenübungsplätze, Schießplätze
uſw. Mit einem Anhang „Die Kriegsartikel für
das Heer und 3 Buntdrucktafeln, enthaltend die
Namenszüge der Regimenter und beſondere Schulter-
abzeichen. Bearbeitet nach amtlichen Quellen. 150.
Ausgabe (Jubiläumsausgabe) nach dem Stande
vom 1. Oktober 1903. Berlin, Richard Schröder
vorm. Ed. Döring's Erben). Preis 40 Pf.
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Nummer 262. 1903. Merſeburger Kreisdlatt nebſt „Jllnſtr. Sonntagsblart“ Sonnabend, den 7. November.

Gottesdienſtanzeigen. Reichskanzler.Sonntag, 8. Nov. (XXII. n. Trin.) pred.:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Sonnabend, 7. ds. Mt8s.,Bithorn. Nachm. 5 Uhr: fällt aus Grosse Posten hervorragend schönere 7 Juberieß u der Stadt- t muſikaliſchee r Damen Konfektion. V Aen nterbeltungVormittagsgottesdienſt finden die kirch
von Mitglied. d. hieſ. Stadtkapelle.

lichen Erneuerungswahlen ſtatt. (Die Eintritt frei. Es ladet ergebenſt einwelche der vorgerückten Saiſon halber bedeutend unter Preis erworben ſind, gehen ſo

er. c eben ein und kommen demzufolge mit (3411 3394) O. Werner.W wöhnlich billigen Prei Teoſonsra ne i S en außergewöhnlich billigen Preiſen RoſcohoKauslſer-
112 Uhr Kindergottesdienſt. Abends
8 Uhr Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Super-
intendent a. D. Rönneke.

Die Neuwahlen für den Dom-
und dieDom-

emeindevertretung ſollen am S2 e o RSonntag, den 8. November, in der S S S 99 re A S S 2Domkirche nach dem Hauptgottes- ä

Halle a.Louis Zöker,

zum Verkauf.

Otto DobIroö,Merseburg, Entenplan.

Heute, SonnabendS Schlachte Feſt.
9 Uhr Wellfleiſch, abends friſche u.

Bratwurſt. O. Werner.
Frankleben.

Zum 3. Kirmeßfeiertag
Dienſtag, d. 10 Nov., abends 8 Uhr
im Saale des Herrn Erbis
Gr. Exrtra- Konzert

7C2

S.
3

dienſt ſtattfinden. Es ſind zu wählen
in den Gemeindekirchenrat 4, in dieGemeindevertretung 12 Mitglieder. 8 0

V S

Es ſcheiden aus a) aus dem Kirchen S ausgeführt von der Merſeburger

rat: 1. Juſtizrat Bäge, 2. Holzhänd- 9 geiyglgerſtraße 3 Stadtkapelle unter perſönlicher Lei-ler Kops, 3. Profeſſor Dr. Scheibe,
4. Regierungs und Forſtrat von
Wangelin. b) aus der Gemeinde-
vertretung: 1. Domdechant von Dieſt,
en en W Spexial- Geſchäftshaus für Porzellan, Kryſtall, Steingut u. Nickelwaren.

tung ihres Dirigenten Fr. Hertel.
Gut gewähltes Programm.

Erſter Teil: Streichmuſik.
3401) Zweiter Teil: Blasmuſik.

S Entree à Perſon 40 Pf.

SFernruf 688. Grösstes Fernruf 688.
e

S

S

Nach dem Konzert: BRall.
e an e en e en gros. Ausstattungenm in jeder Preislage. en (etail. S Ffagſſſealer M ſaſſe a. F.
e r r Schlevogt, 8. u p e i alität: S a ea er n a e gäckermeiſter urig, 9. J 2 e onnabend, 7. November, nachm.ſozietäts Suſpeleee 9 Wenn e rvree in überraſchend großer Auswahl zu S 3 Uhr: Schülervorſtellung zu ermäß.
Außerdem ſind für verzogene oderverſtorbene Mitglieder 3 neue in die Krystallservice anerkannt billigſten Preiſen.
Gemeindevertretung zu wählen. Waschgarnituren

Der Dom-Gemeindekirchenrat. Küchengarnituren BReste Qualitäten.
Die Mitglieder des Gemeinde- 2 Rowlen- u. Rierservice (3086kirchenrats und der Gemeindever- v a z Garantie für 1 reihei erpe freitretung werden gebeten, nach der ersand nach auswärts unter Garantie für Bruchfreiheit. Verpackung frei.

Wahlhandlung zu einer kurzen RSitzung zuſammenzutreteu. (3385 89

Preiſen. Maria Stuart. Abends
7 Uhr: (Beamtenk. ungiltig.) Gaſt
ſpiel von Mad. Sigrid Arnoldſon.
Mignon.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Spielplan
vom 7. bis 13. November.

Sonnabend abend 7 Uhr: Gaſt
ſpiel Madame Sigrid Arnoldſon

S

Am Sonntag, den 3. November üögenshinachmittags 4 Uhr, Vermögensbilanz K. Mauersbergers Mignon. (Beamtenk. ungilt.)
findet im Saale des Prinzen von am 30. Juni 1903. 2 ß Sonntag nachm. 3 Uhr: Vor-Preußen u Sohathenat ne er en Mira l Färberei und chemische Reinigung lebe van e
3 n SpeicherKon o 9264 95 J fliegen e olländer. Sonntagöffentliche Verſammlung 7 3 kür (3125 abend 7 Uhr: Madame Sherry.des Evangeliſch Kirchlichen Hülfs- HypothekenKonto 16600 Damen- und Herren Garderobe, Möbelstotfe, Gardinen, (Beamtenk. ungiltig.) Montag

v Hypottvereins ſtatt, bei welcher u. a. Herr eder 1000 Teppiche, Spitzen, FVedern, Handschuhe etc. d e r WerP. Hobbi ſt Zentralgenoſſenſchafts-Konto 80 Sigri rnoldſon. armen.Die tn ehe wied derr dere fter Ronts 309 8 Fabrik in Ammendorf Fernruf No. 20. ment ungilt.) Dienſtag abend

aſſaKonto 2 m d d S pSchafſtädter Geſangvereine haben Konko-KorrentKonto, Deditoren 9389 88 Pili M J d Je Markt 9 Zum Geburtstage Schillers Dieihre gütige Mitwirkung zugeſagt. Waren Konto Zeſtände 12757 15 x al e In lerseburg, M Du Piccolomini. Wallenſteins Lager.
Jedermann iſt zu diefer Verſamm- Unkoſten-Konto d6 70 rhestos Ptabliss P i La (Beamtenk. giltig.) Mittwoch abendlung freundlichſt eingeladen. Summe de Aktiva r v Grösstes Etablissement der Provinz Sachsen. 72 Uhr: Ein Maskenball. (Be

Der Vorſtand (3396Geſchä G un n amtenk. gilt.) Donnerſtag abend2 h ſchäftsanteil-Konto 16600 71d r Hülfs ne 11600 t r reereins Kreisverein Merſeburg. etriebsrücklageKonto 1100 J in en gr.Graf a rer t De e t 2730 z Braunſchweiger n Madame Sherry. (Bematenk.

r 4950 i tig,Vermeſſungsburean e e gonts, Keeditoren n e GemüſeKonſerven

4 3579 96 e e 9 N. 90Merſeburg Summe der Paſſiva 275 h ebefin et ſaß ch Wehen elſerſtr.3. Zayt der Be d gen eng 7 Wetkkhon to7 S innge greſcn 35er vereidigte Landmeſſer: ab h hen e z re Noalſog ff. Schnittbohnen 2 28
Zugang: 11, Abgang: 3. 5 5Frenzel (3348 Zahl ver Säoſen am 30 Junt 1903 165. 2 e 79 -bettstellen,

Jm Laufe des Geſchäftsjahres haben un jsgekrö t 5 60 rgH h t l ſich die Mitgliederguthaben um Mt. 800 nenfat preiegetror ar 7 7 4077 Blumenti cheur 2 er (unzung und t Haftſummen um Mk. 4000 Allen Hausfrauen als beſter El ainpilge, Morcheln, Champignons, S
empfiehlt die (3226 vermehrt. w. und im Gebrauch billigſter Pfifferlinge, Blumenkohl, Roſenkohl in geſchmackvoller,

Die Geſamthaftſumme aller Mit billigſt 3285 di Aus ühBaumschule t h glieder betrug am Jahresſchluſſe: Mk.83000. angelegentlichſt empfohlen. t igſ 285 ge iegener usfU. a 286 Merſeburg, den 5. e 1903 Man achte auf die Gratis- Vaul Xäther. Markt 6. e rei
in Aweimen b. Zöſchen t ſch danſ zugaben! t nalle e Stein-, Kern- Laudwirtſch KonſumVerein, In Pf. Gegen Huſten äußerſt billig
und Beeren-Obſt 9 Mer zu 120, 140, 160, 180 Pfg.er ebur (3408 F r 8 r t TVierländer Gänſe u. Enten, Karl ger e Knanth. pro Pfd. ſtets vorrättg ber und Heiſerkeit Otto Bret neider

Rügenwalder Gänſepötelfleiſch, m Halle a. S. Carl Gieselberg, empfiehlt (3283 Eiſenw.-Handlg. kl. Ritterſtr.
Rügenwalder Gänſefett, (3400 2 2 Konditorei Altee-hochfein. geräucherten Aal, Hötel Wettiner Rof, V z b r 8 jtzwegerieh-
Bratheringe, Neunaugen, Rollmöpſe W arete Pufkna F. e r s e D W X S. dpita eriefiehlt v Magdeburgerstr. 5. Bahnnähe. am Markt. (3229 Zwiebelempfiehlt (C. L. Zimmermann. Versammlungsräume. Pestsüle. Malz- 9Diners, Soupers in allen Preislagen. Cachon- aus reinem Celler Wachs 5,Hausliſten Ausschank renommiertester Biere. Gesinde- Dienstbücher 6 t empfiehlt w B t e efür die Gemeinde und Ein 738) Bes. H. Mätaschhker. J i ustav Zenner Otto Werner, Burgſtr. 4
kommenſteuer vorrätig. per Wer Stelle ſucht, verlange die vorrätig in der i. F. Friedr. Lichtenfeld, ZeitungsMakulatur

Kreisblatt-Druckerei. „Deutſche Vakanzenpoſt“ Eßlingen. Kreisblatt-Druckerei. Entenplan 7. vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

7 die nie wiederkehrende Gelegenheit benutzen zu können, denn baldigſt müſſen die innehabenden Lokali

Jetzt ist es e in geräunn ſein 8405Darum ſollen die großen Lagerbeſtände in
Kunst-, Luxus- u. Bronzewaren, Galanterie-, Bijouterie- u. Lederwaren

in bekannt nur beſten Oualitäten zu wirklich staunend niedrigen Preisen
wegen vollständiger Geschäftsauflösung, ausverkauft werden.

T Sämmtliche Waren ſind im Preiſe ganz bedeutend herabgeſetzt, zum Teil bis zu 50 Prozent. w.
Beachten Sie vor Einkauf meine Schaufenſter. Keine Auswahlſendungen! Die elegante Einrichtung zu verkaufen!

Gr. Ulrichſtraße 54 Edmund Endert. Halle, Gr. Ulrichſtraße 54.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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